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und Fluß wandern, konnte man im allgemeinen sagen, daß der Atlantische Lachs vor 
der Geschlechtsreifung und dem Laichakt im Fluß das Meer aufsucht. 
Seit dem 19. Jahrhundert haben einige Untersuchungen jedoch gezeigt, daß ein er-
heblicher Teil der männlichen Lachse im Süßwasser reif wird und ab etwa 10 cm 
Länge am Laichen der aufsteigenden Tiere te i 1lIlimmt. Das ist besonder·s in langen 
Flüssen der Fall. Die von der Milch dieser ~~vmännchen bejruchteten Eier ent-
wickeln sich genau so wie andere Tiere. Diese Erscheinung zeigt, daß die anadrome 
Lebensweise, die die Fähigkeit zu einer erheblichen physiologischen Umstimmung er_ 
fordert, auch beim Lachs nicht starr determiniert ist. 
Endgültig bestätigt wurde das durch zwei Experimente. Es gelang einem dänischen 
Fischzüchter (1930) und schwedischen Lachsforschern (1959) Atlantische Lachse in 
mehreren Generationen im Süßwasser zu züchten. Dabei zeigte es sich, daß die 
Weibchen im 4. Lebensjahr reif wurden. Diese Eier sind jedoch wenig resistent. 
Darum benutzte man zu Zuchtzwecken den Rogen der fünf jährigen Weibchen. Da die 
Tiere in den Hälterbecken nicht die gewohnten Laichkuhlen anlegen konnten, muß-
ten die Eier abgestreift und künstlich befruchtet werden. Das Wachstum der' Lachse 
war erwartungsgemäß erheblich . geringer als im Meere. 
Um dennoch die lachszucht als eine :\rt Teichwirtschaft mit kommerziellem Erfolg 
durchführen zu können, hat Mr. Vick in Norwegen seit 1956 eine andere Methode 
entwickelt, die bisher erfolgreich war und nach dem Urteil von Experten auch 
für die Zukunft vielversprechend ist. Bereits die durch künstliche Befruchtung 
erzeugte Lachsbrut wurde schrittweise an Salzwasser gewöhnt. Im ersten Winter 
hiel t man die Fingerlinge in Wasser von 12-15 %0. Nach drei Jahren erreichte 
die Hälfte des Bestandes die laichreife. Dabei wurden maximale Stückgewichte von 
2 kg erzielt. Man nimmt an, daß das Wachstum durch verfeinerung der Methoden 
(höherer Salzgehalt, höhere Temperatur, bessere Fütterung) noch erheblich ge-
steigert werden kann. Bisher erwies sich, daß Zuchtlachse in 4 aufeinanderfol-
genden Jahren laichen können. In solchen Fällen ist das Wachstum jedoch sehr 
gering, verglichen mit solchen Lachsen, die nur alle 2 oder 3 Jahre laichen. 
Thurow 
Institut für Küsten- und Binnenfischerei 
I1amburg 
4. FANGTECHNIK 
Kombinierte Einschiff-, Grund- und Schwimmschleppnetz-versuche 
im Skagerrak, bei W-Island und bei W-Grönland 
In Fortsetzung und Erweiterung. früherer Versuche wurde auf unserer Versuchsreise 
vom 21.Nov. bis 19.Dez. 1963 mit dem Hecktrawler "earl Wiederkehr" der Gemein-
wirtschaftlichen Hochseefischerei G.m.b.H., Bremerhaven, untersucht, inwieweit 
kombinierte Grund- und Schwimmschleppnetze für die Fischerei auf Kabeljau und 
Rotbarsch bei W-Grönland gegenüber den herkömmlichen Grundschleppnetzen Vorteile 
bieten und welche lIodifizierungen dafür gegebenenfalls erforderlich sind .. \ußer-
dem sollte geprüft werden, ob das bekannt isländische I1eringsvorkommen beim 
Schneemann eine kommerzielle Einschiff-Schwimmschleppnet.zfi.cherei gestattet. 
Schließlich sollt.e versucht werden, frühere ermutigende Ergebnisse beim Herings-
fang an der Ostkante mit dem gleichen Fanggeschirr zu bestätigen und weitere Er-
fahrungen zu sammeln. 
Für diese Versuche standen die gleichen Netze und SÜB~~KRÜB-Seitenscherbretter 
zur verfügung, die in früheren Untersuchungen entwickelt und vorwiegend im ne-
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ringsfang mit Seitentrawlern erprobt worden waren. Für den Frischfischfang waren 
diese Netze mit Achternetzen, Tunnel und Steerten entsprechender Maschenweite 
ausgerüstet und außerdem für den Betrieb von Hecktrawlern verstärkt worden. Zur 
Erprobung kamen die vierlaschigen Netze mit rechteckiger Öffnung und vorgezoge-
nem Unternetz von 1.400 uns 1.200 Maschen Umfang, SÜBERKRÜB-Seitenscherbretter 
von je 6,0 und 3,8 qm Größe, und Standerlängen von 40, 100 und 150 m. Als Vor-
gewichte haben .ich Bündel von Ankerketten (je 270 bis 320 kg) gut bewährt, da 
sie nicht nur beim Aussetzen und Hieven leichter über Deck und Heckaufschleppe' 
gleiten" sondern auch bei rollendem ~chiff an Deck ruhiger liegen, als die bisher 
gebrauchten Eisenstücke. 
Zur vermeidung von Netzschäden beim Fischen am Grund wurden die Versuchsnetze, 
erstmalig mit einem leichten Rollergrundtau aus ~tahlkugeln von 12 bis 21 Zoll 
Durchmesser ausgerüstet. Um das Netz gut vom Boden frei zu halten wurde die 
"Kohlgeschirr"-Einstellung gewählt, bei der Rollergrundtau und Netzgrundtau 
genau gleich lang sind und das Netz nicht hinter, sondern über den Rollen steht: 
Fangtechnisch hat sich diese Anordnung gut be~ährt. Netzschäden am Grunde konn-
ten völlig vermieden werden. Beim Fang 'von reinem Bodenfisch unter W-Grön1.and 
war dieses Geschirr aber den schärfer fischenden normalen Grundschleppnetzen 
unterlegen. Für solche Fangbedingungen sind die kombinierten Grund- und Schwimm-
.schleppnetze mit ihrer vhl größe,ren Öffnungshöhe nicht gedacht. Beim Fischen 
auf' pelagische und bodennahe Schwärme (Kabeljau und Hering) wurde , eine 
deutliche Beeinträchtigung der Fängigkeit durch das Rollergrundtau bisher nicht 
beobachtet. Diese Geschirrausführung, die es gestattet sowohl auf rauhem Grund 
wie auch im freien Wasser zu fischen, ohne das leichte Netz über Gebühr zu ge-
fährden, dürfte z.B. für den Laichheringsfang in der Nordsee und die Fischerei 
auf hohe Anzeigen bei W-Grönland gut geeignet sein. 
Unter W-Grönland wurden leider keine nennenswerten Fischanzeigen gefunden. Ob-
gleicb die Fänge an pelagischem Kabeljau dementsprechend klein waren, darf 
beim vergleich mit der Geringfügigkeit der Fischanzeigen geschlossen werden, 
daß die Fängigkeit der versuchsgeschirre befriedigend ist. Die im Laufe der 
Fangversuche gesammelten technischen Erfahrungen machen es möglicb, in enger 
Zusammenarbeit mit den interessierten Netzmachern und Reedereien ein besser 
an die dortigen Bedingungen angepaßtes Fanggerät zusammenzustellen, mit dem 
die Versuche im Juni/Juli 1964 mit dem FFS ·Walther Herwig" fortgesetzt wer-
den sollen. Zu dieser Zeit sind erfahrungsgemäß bei W-Grönland häufiger pe-
lagische Kabeljauschwärme anzutreffen. 
Die lleringsfangversuche beim Schneemann (W-lsland) bestätigten leider die 
Mitteilung von isländischer ~eite, wonach das Vorkommen in diesem Jahr sehr 
viel kleiner als gewohnt ist, und die Heringe außerdem flüchtiger und dadurch 
schwerer zu fangen sind. Für eine kommerzielle Einschiff-Schwimmschleppnetz-
fischerei kommt dieser Heringsbestand zur Zeit nicht in Frage. 
Die Fangversuche im Pkagerrak auf den in diesem' Jahr noch ungewöhnlich weit 
ostwärts stehenden Eering hatten dagegeh befriedigenden Erfolg. Obgleich wegen 
Beschädigung der großen (je 6 qm) ~eitenscherbretter mit kleineren (je 3,8 qm) 
gearbeitet werden mußte, die nur eine geringere Öffnllngsbreite schaffen, 
konnten in sieben Hols etwa 100 Korb 
fangen 
, 
Makrelen und etwa 350 KorhHering ge-
werden. Der größte Hol brachte bei infolge Stecker geplatztem 
. 
Achter-
netz immerhin noch 150 Korh. Dieses Heringsvorkommen könnte also V!ln Frisch-
fischtrawlern dazu ausgenutzt werden, auf der Heimreise ihre Ladung mit lle-
ring aufzufüllen. ' 
Fischortungsversuche mit einem Horizontallot Type E!,AC LODAR waren bei W-ls-
land sehr erfolg.reich. Hier konnten auch lichte Heringsschwärme auf Entfer-
nungen von 1.500 m erfaßt werden. Bei W-Grönland wurden keine für die Horizon-
tallotung geeigneten Fischschwärme angetroffen. Die Frage ob und unter welchen 
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Bedingungen hochstehende Kabeljau- und Rotbarschschuärme eriaßt werden können, 
muß deshalb auf die Juni/Juli-Reise des' FFS "WaltherHerwig" verschoben wer-
den. Im Skagerrak waren die Lotbedingungen infolge Wasser schichtung offenbar 
sehr ungün.,tig, so daß keine guten Erfolge erzielt werden konnten '. Weitere Er-
fahrungen in diesem Gebiet sollen auf der Januar-Reise des FFR "Walther Herwig" 
gesammelt werden. 
J. Schärfe 
Institut für Netz- und Materialforschung 
Hamburg 
~eitere Erprobung eines kombinierten Sch~imm-Grundschleppuetzes 
für die Kuttergespannfischerei in der Nordsee 
In den Inform.f.Fischw. 9 (6): 143 - 145 wurde üher erste im Jahre 1963 durchge-
führte Versuche mit kombinierten Schwimm-Grundschleppnetzen für die Kutterge-
spannfischerei berichtet (vergl. auch "Das Fischerblatt" (4): 87 - 89, 1963). 
Bei diesen Versuchen, die die Erprobung von 3 Netzen unterschiedlicher Bauart 
zur Aufgabe hatten, bewährte sich besonders eines der von der Netzmacherei H. 
Engel konstruierten Netze&(Typ No. 3). Es handelt sich bei ihm um eine Abwand-
lung des vierlaschigen Bombergeschirrs, bei dem die ' Unterflügel gegenüber den 
Oberflügeln verlängert sind und bei dem auch die Seitenblätter der Unterflügel 
länger als die der Oberflügel sind. Wie berichtet wurde, bewährte sich dieses 
Netz besonders als Schwimmschleppnetz. Seine Eignung als Grundschleppnetz konnte 
es wegen der schlechten versuchsbedingungen damals nicht unter Beweis stellen, 
da es an den benötigten Heringsschwärmen mangelte. Diese Versuche sind jetzt 
nachgeholt worden, und zwar - um der Schwierigkeit, geeignete Versuchsbedingungen 
in der Frischheringsfischerei zu finden, aus dem Wege zu gehen - diesmal im ÖI-
heringsfanggebiet unserer Kutterhochseefischerei, da dort auf Grund der in den 
Jahren von 1951 bis 1962 gesammelten Erfahrungen mit großer Sicherheit mit gu-
ten Heringsvorkommen in Bodennähe gerecbnet werden konnte. Bekanntlich wird die 
von unseren Hochseekuttern seit 1951 ausgeübte Clheringsfischerei in den Mona-
ten Juli bis Oktober regelmäßig im Gehiet der südlichen ~chlickbank ausgeübt. 
Für die Durchführung der im Rahmen des ~rogramms Erschließung neuer Fanggebiete 
für die Seefischerei in der BRD finanzierten Versuche wurden die beiden Burg-
staakener Kutter SB 12 und SB 14, Eigner Fischermeister Heinz Pahlke und Julius 
Höfs, vom 11 . 7. bis 19.7.63 gechartert. Entsprechend der Größe dieser beiden 
Kutter (SB 12 = 20 m, 200 PS und SB 14 - 24 m, 1501'S) wurde ein Netz der oben 
beschriebenen Konstruktion mit einem Umfang von 940 Maschen beschafft, das mit 
einem Ölheringssteert (12 mm Maschenweite) versehen ' war. Die Versuche wurden 
vom Institut für Küsten- und Binnenfischerei betreut, das für ihre Dauer seinen 
Mitarbeiter, cand.rer. nato A. Müller, an Bord des Kutters SB 12 hatte. 
Trotz aller Umsicht und vorsichtigen Disponierung standen die Versuche auch 
diesmal im Zeichen außerordentlich schlechter versuchsbedingungen. Die Ölhe-
ringsfischerei, die bisher in allen Jahren seit ihrem Beginn im Jahre 1951 
stets vom Juli an in vollem Umfange durchgeführt werden konnte und beispiels-
weise im vorjahre allein in diesem Monat Anlandungen in Höhe von 8.818 t 
brachte, versagte im Juli 1963 infolge Ausbleibens der Ölheringsschwärme 
erstmals völlig. Im Juli 1963 wurde mit einer Gesamtfangmenge von 95 t nur der 
95. Teil der Fänge des Vorjahres, das als normales Jahr angesehen werden kann, 
erhalten. Auch in den folgenden Monaten lagen die Erträge weit unter dem Durch-
schnitt. Die Fänge bestanden kaum aus Ölhering, sondern überwiegend aus Sprott 
und, anderen Beifangfischen. Eine Ölheringsfischerei im üblichen Sinne fand 
praktisch gar nicht statt. Die Anlandungen aus dieser Industriefischerei la-
gen in der Zeit vom Anfang der Saison bis Ende September, für die bereit. 
